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wie historische und medienwissenschaftliche Sekundärliteratur zu den Berufs-
gruppen. In beiden Bereichen wird die Arbeit schon immer projektförmig 
organisiert. Sie teilen gegenwärtig das Charakteristikum eines hohen Anteils aty-
pischer Beschäftigungsverhältnisse. Während der hohe Anteil an selbstständigen 
Architekten ein typisches Merkmal der sogenannten freien Berufe ist, lässt sich 
die Ausweitung atypischer Beschäftigungsverhältnisse in der Film- und Fernseh-
wirtschaft auf  den Bedeutungsgewinn des freien Produktionsmarktes seit den 
1980er-Jahren zurückführen. Die Betrachtung der historischen Entwicklung 
beider Sektoren dient also vor allem dem besseren Verständnis der gegenwärti-
gen Arbeitsmarktstrukturen.

Zur Untersuchung der gegenwärtigen Organisations- und Rekrutierungs-
praktiken sowie der Lebensverläufe stütze ich mich auf  qualitative Forschungs-
methoden. Theoretisches Vorwissen und »sensitizing concepts« (Blumer 1954) 
strukturieren die Analyse. Gleichzeitig sollte diese offen bleiben, um neue Zu-
sammenhänge zu entdecken. Entsprechend wurden Sample, Interviewleitfäden 
und Auswertung gestaltet.2 Die empirische Basis besteht aus Interviews mit 16 
Experten und 57 Erwerbstätigen. Die Experteninterviews mit Produzenten, 
Vertretern von Gewerkschaften (Ver.di und Connexx.AV), Berufsverbänden 
(Verband der Szenenbildner, Filmarchitekten und Kostümbildner in Europa; 
Berufsverband Kamera; Bundesverband Filmschnitt Editor; Bundesverband 
Produktion) und der Architektenkammer sowie der Ingenieurkammer des Bun-
deslandes, in dem die Untersuchung stattfand, dienten zunächst der Erschlie-
ßung des Feldes, insbesondere im Hinblick auf  die Organisations- und Be-
schäftigungspraktiken sowie einem genaueren Bild der lokalen Entwicklung des 
Arbeitsmarktes und der Interessenvertretungsstrukturen (vgl. Anhang 1a, 1b).

Die leitfadengestützten Interviews mit den Erwerbstätigen hatten deren Er-
werbsverlauf, die berufl iche und private Lebensplanung, die Netzwerkeinbin-
dung sowie die Arbeits- und Beschäftigungssituation und eigene Erfahrungen 
bei der Rekrutierung von Mitarbeitern zum Inhalt (vgl. Anhang 2a, 2b). Der 
Hauptteil der Interviews bestand aus der Schilderung des Erwerbsverlaufs und 
wurde mit einer offenen, stärker auf  biografi sche Narrationen zielenden Frage 
(vgl. Witzel 2000; Kelle/Kluge 2001: 19f.; Holtgrewe 2002; Schütze 1983) zum 
Berufseinstieg begonnen. Die verschiedenen Erwerbsstationen und Übergän-
ge – der Berufseinstieg, Wechsel des Arbeitgebers, der Erwerbsform, des Tä-
tigkeitsschwerpunktes und des Berufs – wurden so rekonstruiert. Die Art der 
Netzwerkeinbindung wurde nicht mit den in der sozialen Netzwerkforschung 
verbreiteten standardisierten Frageinstrumenten zu den egozentrierten Netz-

 2 Zu einer Diskussion der Notwendigkeit theoretischen Vorwissens bei der qualitativen For-
schung und insbesondere bei Vertretern der Grounded Theory vgl. Kelle/Kluge (1999: 16ff.). 
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werken erhoben (beispielsweise Schweizer 1996; Jansen 2003; Molina 2001; 
Pfennig/Pfennig 1987; Wellman 1979; Ibarra 1992a, 1995). Da primär der Zu-
sammenhang von Lebensverlauf  und sozialen Beziehungen interessierte, wurde 
vielmehr versucht, die Bedeutung der Netzwerke im biografi schen Kontext zu 
rekonstruieren (für diese Art der kontextbezogenen Netzwerkanalyse im Aus-
wertungsprozess biografi scher Interviews vgl. Kühn 2002). Dies geschah zum 
einen durch klärende Nachfragen nach der Schilderung des Erwerbsverlaufs, 
zum anderen im Rahmen der Rekonstruktion der verschiedenen Statuspassa-
gen bei der Auswertung. Schließlich wurden im Anschluss an die Narrationen 
zum Erwerbsverlauf  stärker resümierende netzwerkanalytische Fragen gestellt. 
Weitere Fragen zur Planungsperspektive in Bezug auf  die berufl iche und die 
familiäre Situation, zur Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben, zur sozialen 
Absicherung, Arbeitszeit, zu den eigenen Erfahrungen mit der Personalauswahl 
sowie zu soziodemografi schen Merkmalen bildeten den Abschluss der Inter-
views. In dieser teilstandardisierten Form ließ sich die Interviewführung an die 
Gesprächssituation anpassen (vgl. Hopf  2000: 351). Die Interviews wurden 
vollständig transkribiert und entlang vorab spezifi zierter, doch bei der Auswer-
tung ergänzter und verfeinerter Kategorien ausgewertet. Zum Einsatz kam das 
Programm MaxQDA, das sich insbesondere zur vergleichenden Analyse von 
Textdokumenten eignet (vgl. Kelle 2000b, 2000a).

Die Interviews mit den Architekten und Filmschaffenden dauerten durch-
schnittlich eine Stunde. Sie fanden an einem vom Interviewpartner gewählten 
Ort und Termin statt. Fünf  Gespräche wurden auf  Wunsch der Interviewpart-
ner aus Termingründen telefonisch durchgeführt. Die Interviews mit Architek-
ten waren im Schnitt kürzer, was zum einen auf  die klarere Trennung verschie-
dener Erwerbsphasen und die damit geringere Komplexität der Erwerbsverläufe 
zurückzuführen ist. Zum anderen lässt sich vermuten, dass das Umfeld und 
der Interviewzeitpunkt einen Einfl uss auf  die Interviewdauer hatte (vgl. Hol-
grewe 2002): So fanden die Interviews mit Architekten überwiegend an deren 
Arbeitsplatz (in den Besprechungsräumen der Büros) und während der norma-
len Bürozeiten statt, während die Interviews mit Filmschaffenden nur in der 
produktionsfreien Zeit, also der Freizeit, und in einem Café oder der Wohnung 
des Interviewpartners durchgeführt werden konnten.

Die Auswahl erfolgte nach den Kriterien der Länge der Berufserfahrung, 
des Wohnorts (in einem der fünf  deutschen Mediencluster und Umgebung) und 
der berufl ichen Stellung aus den öffentlich zugänglichen Architektenlisten der 
Architektenkammer des entsprechenden Bundeslandes und im Fall der Film-
schaffenden aus den Verzeichnissen der Berufsverbände sowie der Internet-
Plattform Crew United, die nach Angaben der Experten die meistgenutzte 
Freelancer-Plattform ist. Die Konzentration auf  Erwerbstätige aus einem der 



 E I N L E I T U N G  27

Mediencluster und Umgebung war notwendig, um die lokalen Markt- und Ar-
beitsmarktbedingungen konstant zu halten. Während Architekten gleichmäßig 
über das Bundesgebiet verteilt sind, gibt es in der Film- und Fernsehwirtschaft 
eine ausgeprägte Clusterbildung (vgl. Kapitel 1). Das untersuchte Cluster ist ei-
nes der fünf  bedeutenden Medienzentren und für diese Untersuchung beson-
ders interessant, da die Auswirkungen der Liberalisierung des Rundfunksektors 
– die Etablierung privater Sender und eines freien Produktionsmarktes – hier 
besonders deutlich zu beobachten sind (Elbing/Voelzkow 2006; Baumann 
2002b). Weiterhin wurden schwerpunktmäßig Architekten und Filmschaffende 
mit mehr als zehn Jahren Berufserfahrung ausgewählt, um die Wahrnehmung 
der berufl ichen Möglichkeiten und die private Lebensplanung über einen länge-
ren Zeitraum erfassen zu können. Allerdings wurde das Sample auch im Laufe 
der Erhebung mit Personen ergänzt, die die Filmbranche verlassen haben. Im 
Verlauf  der Erhebung zeigte sich, dass der »Ausstieg« aus der Filmbranche ein 
weitverbreitetes Phänomen ist. Die Motivationen und Erwerbsverläufe dieser 
Aussteiger waren sowohl für das Verständnis der Funktionsweise des Medien-
arbeitsmarktes als auch für das Verständnis der Wahrnehmung und Bewältigung 
erwerbsbiografi scher Unsicherheit wichtig. 

Insgesamt wurden 24 Architekten, davon 11 Frauen und 13 Männer sowie 
21 Selbstständige und 3 Angestellte, interviewt. Frauen sind im Sample im Ver-
gleich zur Grundgesamtheit, in der sie nur ein Viertel der Architekten stellen, 
überrepräsentiert. Angestellte, die circa 40 Prozent der erwerbstätigen Archi-
tekten darstellen, sind im Sample hingegen unterrepräsentiert. Zum einen sind 
angestellte Architekten nur wenig dazu bereit, während oder außerhalb der Bü-
rozeiten ein Interview durchzuführen (vgl. Kapitel 4). Dies lässt sich auf  ihre ex-
trem langen und im Vergleich zu den Freiberufl ern wenig fl exiblen Arbeitszeiten 
sowie auf  die räumliche Bürosituation zurückführen. Zum anderen nimmt der 
Anteil an Selbstständigen mit zunehmender Berufserfahrung zu, da im typischen 
Erwerbsverlauf  nach einigen Jahren Berufserfahrung im Anstellungsverhältnis 
die Bürogründung steht. Daher wurden zwei der drei angestellten Interview-
partner über private Kontakte erreicht.

Außerdem wurden 33 Filmschaffende interviewt. Nach ersten Interviews 
mit verschiedenen Berufsgruppen3 wurde die Auswahl auf  Kameraleute aus 
dem szenischen Bereich eingegrenzt, um die Ausbildungswege und Erwerbsver-
läufe vergleichbar zu halten. Der szenische Bereich umfasst die Produktion von 
Filmen und fi ktiven Fernsehinhalten unter Verwendung von Filmmaterial, und 

 3 Darunter jeweils ein Produktionsassistent, Szenenbildner, Requisiteur, Cutter, Regieassistent, 
Kostümbildner, Produktionsfahrer sowie zwei Oberbeleuchter und sieben Kameramänner aus 
dem aktuell-dokumentarischen Bereich.
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nicht von Videotechnik. Aus dem Vergleich dieser Interviews und auf  Grundlage 
der Expertengespräche lässt sich jedoch auf  eine weitgehende Verallgemeiner-
barkeit der Erkenntnisse über Kameraleute hinaus schließen: Die verschiedenen 
Berufsgruppen ähneln sich dahingehend, dass die Zugangswege und Qualifi ka-
tionsprofi le heterogen sind, die Beschäftigung für die Produktionsdauer befris-
tet und hochgradig von den im Projekt geknüpften Kontakten abhängig ist. Sie 
unterscheiden sich allerdings im Hinblick auf  die Frauen- und Männeranteile, 
wobei beispielsweise die Beleuchtungsabteilungen traditionell männerdominiert 
sind und in den Kostümabteilungen und in der Postproduktion, vor allem im 
Schnitt, der Frauenanteil hoch ist. Unter den 17 interviewten Kameraleuten aus 
dem szenischen Produktionsbereich waren 11 Männer und 6 Frauen. Traditio-
nell bestand die Kameraabteilung nahezu ausschließlich aus Männern, allerdings 
stieg der Frauenanteil in den vergangenen zwei Jahrzehnten an. Innerhalb der 
Kameraabteilung in szenischen Produktionen gibt es schließlich eine deutliche 
hierarchische Ausdifferenzierung zwischen leitenden und assistierenden Posi-
tionen. Diese sind auch im Sample vertreten. Die Aufgaben der Kameraleute, 
wie auch der Architekten, umfassen sowohl kreative, künstlerisch-gestaltende 
Tätigkeiten als auch deren Umsetzung nach technischen Anforderungen. 




